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DÜSSELDORF Kaum war der Vor-
hang gefallen, kaum hatten sich
die Ballettscouts zum Austausch
eingefunden, da wurde schon die
einhellige Meinung laut, dass man
mit „Endstation Sehnsucht“ einen
absolut herausragenden Abend
erlebt hatte. Die bereits 1983 er-
schaffene Choreografie von John
Neumeier konnte auch in der Neu-
inszenierung begeistern, die der
Altmeister des Balletts für die Oper
am Rhein einstudiert hatte. In den
nächstenTagen sindausführlichere
Kommentare der Scouts auf www.
operamrhein.de nachzulesen.

Albrecht Hebe-
rer, IT-Product
Owner: „Fast
zittere ich noch.
Dieses Ballett-
Highlight hat
mich ergriffen,
es wird schwer
zu schlagen sein.

Schweigend fängt es an, dann setzt
dieMusik ein.Manweiß sofort,man
kann das Stück nicht nur genießen,
weil eine ständige Spannung spür-
bar ist. Die Technik der Kompanie
gelang so sauber und perfekt, wie
ich es kaum je erlebt habe. Und al-
les gepaartmit großenEmotionen–
sensationell.“

Monika Pytlik,
Architektin: „Mir
gingen ganz viele
Gedanken durch
den Kopf. Jede
einzelne Wider-
wärtigkeit habe
ich Stanley ab-
genommen, bis

hin zum letzten gewaltvollen Akt.
Ein Zwiespalt: Ich konnte einerseits
kaumhinschauenundwäreBlanche
dennoch am liebsten zu Hilfe ge-
kommen. Ein derart intensives
Handlungsballett habe ichnochnie
gesehen. Es war so überwältigend
ausdrucksstark wie ein Schauspiel.
Die Geschichte ist heftig, aber man
kann ihr leicht folgen.“

Christine Kubatta, Head of Market
Development an
der Hochschule
Fresenius: „Es
kam mir vor, als
würde ich einen
Film anschauen.
Eine Pause hätte
ich gar nicht ge-
braucht.Niehabe

ich so konzentriert eine Handlung
verfolgt. Das Ballett war auf den
feinsten Takt getanzt, jede Bewe-
gung stimmte, total faszinierend.
Auch das Bühnenbild passte zur
Erzählung. Begeistert hat mich die
tänzerische Leistung, vor allem die
der zarten Blanche.“

Maximilian Uhde, Volkswirt: „Die
Handlungdes StücksoderdesFilms
war sicher vielen
vertraut.Gesehen
haben wir ein für
Düsseldorf un-
typisches Ballett:
mit klassischen
Kostümen, insbe-
sondere aber mit
einem geschlos-

senen Orchestergraben, weil die
Musik vomBandkam.Dadurchhat-
te man das Gefühl, dass die Tänzer
zum Greifen nahe sind und konnte
derenHöchstleistungenganzgenau
verfolgen. Dazu die detailverliebte
Musik. Ich bin froh, diesen Abend
heute erlebt zu haben.“

Annette Spee-Büker, Inhaberin
eines Gästehauses: „Ohne die Ein-
führung, die ich
besucht habe,
wäre es mir
schwergefallen,
die Handlung zu
verfolgen. Die
Zuordnung der
einzelnen Figu-
ren empfand ich

als anstrengend.Tänzerischwardas
Ballett aber sehr gut, auch das Büh-
nenbild hat mir gefallen.“

Markus Baireuther, Buchhändler:
„Eine fantastische Inszenierung.
Ich war überrascht, dass eine der-
art große Kompanie auf der Bühne
steht. Das kraftvolle Drama von
Williams wurde einem inmanchen
Szenengeradezubrachial vorAugen
geführt. Starke
Protagonisten,
eine genial um-
gesetzte Hand-
lung.Überwältigt
haben mich die
Verquickungen
von Traum und
Wirklichkeit und

dieMusikmit ihren stillenMomen-
ten des Innehaltens.“

Barbara Pelz, Derivatehändlerin:
„Großartig. Ich habe mich so ge-
freut, als am Schluss alle Zuschau-
er aufgesprungen sind. Musik,
Tanz und Handlung harmonierten
perfekt. Selten, dass ein Stück ohne
Worte auskommt und man trotz-
dem so gebannt ist. Das schlichte
Bühnenbild fand
ich gut. Im zwei-
tenTeil tatmir die
Musik ein biss-
chen in den Oh-
ren weh. Aber sie
passte, weil sie so
gefühlsintensiv
war.“

UllaBlennemann, Innenarchitektin:
„EindenkwürdigerAbend. Ich glau-
be nicht, dass ich eine solche Perle
nochoft erlebenwerde.Noch immer
habe ich kalte Hände vor Ergriffen-
heit. Das Ballett war eine faszinie-
rendeMischungausHandlung,Tanz
undwunderbaruntermalenderMu-
sik. Kunst auf höchstem Niveau in
allen Bereichen. Alle Träume und
Wahnvorstellungen von Blanche
waren glaubhaft
dargestellt. Fa-
cettenreich auch
die Beleuchtung
und das Büh-
nenbild. Danke,
Düsseldorf, dass
wir hier so etwas
Tolles haben.“

Intensiv, ergreifend, fantastisch
Choreograf John Neumeier hat sein Literaturballett nach Düsseldorf gebracht. So finden unsere Kritiker den Abend in der Rheinoper.

BALLETTSCOUTS „ENDSTATIONSEHNSUCHT“

VONHEIKO SCHMITZ

DÜSSELDORFDie Düsseldorfer Ton-
halle verwandelte sich imFamilien-
konzert am Sonntagnachmittag in
ein stimmungsvolles Programm-
kino – mit einem außergewöhnli-
chen Film, der sechs Tage vor der
Eröffnung der heutigen Tonhalle
als Planetarium 1926 seine inoffi-
zielle Erstaufführung in Berlin er-
lebte. Der Stummfilm „Die Aben-
teuer des Prinzen Achmed“ war ein
cineastischer Meilenstein und der
erste abendfüllende Animations-
film überhaupt.
Drei Jahre hatte Lotte Reiniger,

die fürDrehbuch,Regie,Designund
Animation sorgte, andemSilhouet-
tenfilm gearbeitet, gemeinsam mit
ihrem Mann Carl Koch, weiteren
Filmkünstlern und Filmmusik-
Komponist Wolfgang Zeller, der in
enger Abstimmung mit Reiniger
die Musik zu diesem 70-minütigen
Geniestreich schrieb. Diese spielte
inderTonhalle dasNotabu-Ensem-
ble; am Pult des gut vorbereiteten
Orchesters stand Anton Brezinka,
der für den kürzlich gestorbenen
KomponistenundDirigentenMark-
Andreas Schlingensiepeneinsprang

unddieMusik erst vor zweiTagen in
Stuttgart dirigierte.
Wie gut er den Filmunddie dafür

geschriebene Musik kennt, merkte
man der präzisen, schwungvollen
Aufführung jederzeit an, in der
cineastisch und musikalisch eine
Menge passierte. Die märchen-
hafte Geschichte, in der Prinz Ach-
med und Aladin, der Mann mit der
Wunderlampe, bis zumHappy End
mit einem bösen Zauberer, einer
kooperativen Hexe, frechen Dämo-
nen und heftigem Liebeskummer

klarkommen müssen, steckt voller
Dramen, voller Kämpfe und Herz-
schmerz.
Es ist sensationell, wie Reiniger

die dichte Story in der sogenannten
Stop-Motion-Technik, bei derdieFi-
guren durch eine Abfolge von Fotos
animiert werden, in eindrucksvolle
Bilder übersetzt hat, deren Figuren
undLandschaftennur aus Scheren-
schnitten bestehen. Jedes Detail ist
liebevoll gestaltet, jede Hand, je-
der Finger. 250.000 einzelne Bilder
wurden fürdenFilmaufgenommen,

etwa 100.000 davon verwendet.
Für eine Sekunde Film braucht es
24 Einzelaufnahmen, um die Illu-
sion von Bewegung zu erzeugen.
Das funktioniert verblüffend gut:

Die Figuren leben, kleinste Gesten
und Bewegungen genügen, um das
DramaunddieEmotionenzuerfas-
sen. Wie intensiv das optische und
akustischeErlebnis ist,merkteman
andenReaktionen imgutbesetzten
Saal, insbesondere bei sehr jungen
Filmfans: Manche Figur und Szene
kommenwitzig rüberunderzeugten
Lacher, aber viele Bilder sind dem
mythischenStoff entsprechenddra-
matischunddüster – für einigeKin-
der im Publikum, die vorzeitig den
Saal verließen, zu viel des Guten.
Zumal die intensiven Bilder eine

Symbiose mit der nicht minder ex-
pressivenMusik eingehen. Das No-
tabu-Ensemble spielte diese wun-
derbare, symphonische Musik in
einer Fassung fürKammerorchester
mit Streichquintett plus Holz- und
Blechbläser, Akkordeon, Klavier
und Schlagwerk und erzeugte eine
große Palette an Klangfarben, vom
Glockenspiel bis zum Janitscharen-
Marsch. Viel Applaus für Film und
Musik.

Ein Meisterwerk aus Scherenschnitten
Das Notabu-Ensemble spielte in der Tonhalle zum Stummfilm „Die Abenteuer des Prinzen Achmed“.

Szene aus dem 1926 erstmals aufgeführten Scherenschnitt-Film „Die Abenteu-
er des Prinzen Achmed“ in der Tonhalle. FOTO: SUSANNE DIESNER /TONHALLE

Skyler Maxey-Wert (Soldat, von links), SophieMartin (Blanche) und Joan Ivars-Ribes (Shaw). FOTO: INGO SCHAEFER/BALLETT AM RHEIN

Metropol-Kino zeigt Doku
„Akten des Missbrauchs“
DÜSSELDORF (tab) Hat der Vatikan
sexuellen Missbrauch vertuscht?
Andras Perr aus Oberbayernwurde
als Kind von einem Priester sexuell
missbraucht, doch derTäter wurde
nicht zurRechenschaft gezogen, im
Gegenteil: Der spätere Papst Bene-
dikt XVI. soll in seiner Zeit als
Kardinal dafür gesorgt ha-
ben, dassPerrs Peiniger
wieder als Priester ein-
gesetzt wurde. Ob-
wohl die Taten straf-
rechtlich verjährt
sind, sucht Perr nach
Wiedergutmachung.
Vor Gericht fordert er
deshalb Schmerzensgeld
vom Erzbistum München
und Freising.
Der Dokumentarfilm

„Akten des Missbrauchs –
Die Geschichte eines or-
ganisierten Verbrechens
im Vatikan“ von Marcus
Bensmann und Anna Kassin ist das
Ergebnis einer acht Jahre langenRe-
cherche, ausder aucheinBuchund
ein Theaterstück hervorgegangen
sind. Die Dokumentation verfolgt
die SpurendesVerfahrensund stößt
auf immer mehr interne Schreiben

derKirche, die in einNetzwerk rund
um den Globus führen: in die USA,
nach Italien, Portugal, bis nach
Kolumbien. Überall zeigt sich ein
ähnliches Muster. Vorwürfe gegen
Priester werden gemeldet, Berichte
verfasst und nach Rom geschickt –

doch Konsequenzen bleiben
aus oder verzögern sich
über Jahre.
In den Archiven des
Vatikans lagern bis
heute Akten, Briefe
und Protokolle des
Missbrauchs. Wie
vielwusstedieKirche?
Und wer entschied,
welcher Täter verfolgt
werden sollte, wer unbe-
helligt bleiben durfte, was
verborgen bleibt?
An diesem Donnerstag

findet um 19 Uhr im Me-
tropol-Kino eine Sonder-
aufführungdesFilms statt;

anschließend gibt es eine Diskus-
sionsrundemitMarcusBensmann.

InfoMetropol Kino, Brunnenstraße 2,
40223 Düsseldorf. Tickets: 13 Euro,
www.filmkunstkinos.de/filme/
akten-des-missbrauchs-2025

Die Doku nimmt
auch Bezug auf
Benedikt XVI.
FOTO: MICHAEL
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